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Alios Niederstätter

Die Herren von Brunnenfeld

Zum baulichen Kernbestand der alten Verkehrssiedlung Brunnenfeld
zählt jenes Gebäude, das, nach einem Bludenzer Patriziergeschlecht
benannt, als „Zürcherhaus“ in die regionalgeschichtliche Literatur
eingegangen ist.1 Im späten Mittelalter sei es der Sitz eines örtlichen
Adelsgeschlechts, der Herren von Brunnenfeld, gewesen. Auch wenn
urkundliche bzw. bauanalytische Beweise bislang fehlen, erscheint
diese Zuweisung plausibel.2

Erstmals treten Angehörige des Geschlechts von Brunnenfeld am
4. Mai 1274 ins Licht der Geschichte, als ein Schiedsgericht in Zürich
über Besitzungen und Leibeigene entschied, die einst dem Ritter Kon-
rad von Martinez gehört hatten und um die nun die Marschälle von
Montfort mit den Johannitern von Feldkirch stritten. Dabei wurde
festgehalten, dass die Marschälle auch gegen die namentlich nicht
genannten Brüder von Brunnenfeld in Schutz zu nehmen seien.3 Viel-
leicht handelte es sich dabei um jene Brunnenfelder, deren Mutter,
die domina Irmla, im ausgehenden 13. Jahrhundert an der Ludescher
Pfarrkirche eine Jahrzeit stiftete.4 Einer von ihnen war wohl Goswin
von Brunnenfeld de valle Trusiana,5 der 1283 als Zeuge im Oberen-
gadiner Zuoz auftrat6 und gleichfalls im Ludescher Jahrzeitbuch ein-
getragen ist.7 In dieser Quelle finden sich außerdem unter der Jahres-
zahl 1303 Jakob von Brunnenfeld und sein Sohn Peter.8 Jakob dürfte
mit jenem Iaeclinus de Pludems identisch sein, der 1297 von der
Tiroler Landesherrschaft eine Zollbefreiung für drei Weinfuhren über
den Arlberg erhielt,9 sowie mit Jack von Brunnenfeld, der ohne Da-
tierung im Bludenzer Jahrzeitbuch verzeichnet ist. 

Jahrtage an der Bludenzer Pfarrkirche stifteten auch Ritter Gerung
(bzw. Gering) und ein Ulrich von Brunnenfeld.10 1309 verkauften
Gerung und Friedrich von Brunnenfeld eine Leibeigene, der Vertrag
nennt außerdem einen Dietrich als Angehörigen des Adelsge-



schlechts der Brunnenfelder.11 Gerung war der prominenteste Vertre-
ter des Geschlechts, er stand im Dienst Herzog Heinrichs von
Kärnten-Tirol, der für kurze Zeit auch König von Böhmen war. 1317
und 1319 entlohnte ihn der Herzog für diplomatische Missionen
nach Frankfurt.12 1329 besaß der Brunnenfelder einen Weinberg bei
Bludenz,13 1339 nennt ihn ein Lehnsbrief als Zeuge,14 1345 ließ er
einige seiner Leibeigenen frei.15 Ein letztes Mal scheint Gerung, der
als Einziger des Geschlechts den Rittertitel führte, am 10. November
1348 auf, als er weitere Eigenleute der Bludenzer Pfarrkirche ver-
kaufte.16 Gerung von Brunnenfeld hinterließ eine Tochter namens
Bride, die nach seinem Tod Güter in Schwarzenbach (bei Neuravens-
burg) und Oberhofen (Stadt Ravensburg) verkaufte und 1350 ins
Bürgerrecht der Stadt Ravensburg trat. Bride war mit dem Ravens-
burger Bürger Hans dem Ziggler verheiratet.17 Dietrich von Brunnen-
feld hatte seinen Wirkungsschwerpunkt möglicherweise im Bündner
Raum, jedenfalls verkaufte er 1359 in Chur einige Güter zu Malix an
das Kloster Churwalden.18

Ein – jüngerer – Ulrich von Brunnenfeld trug die Funktionsbezeich-
nung „Meier“, die ihn als Verwalter des Hofs zu St. Peter auf der
Platte ausweist. Dieser Hof war die grundherrliche Zentrale und das
Gericht für die „Hofjünger“, die landesherrlichen Eigenleute im Mon-
tafon. Im Montafoner Hofbrief vom 1. März 1382, der ältesten
Rechtsordnung der Talschaft, trat er als Zeuge auf.19 Zuvor hatten ihm
die Grafen von Werdenberg 1341 sowie 1372 das Recht verliehen,
im Forst Gasünd für den Eigenbedarf Brennholz schlagen zu dürfen.20

Als erster Brunnenfelder im geistlichen Stand wird Jakob am 29. Mai
1321 genannt, als ihm Papst Johannes XXII. ein Kanonikat am Chor-
herrenstift Konstanz übertrug, obschon er mit dem Dekan von Feld-
kirch um ein Kanonikat an der Kirche von Chur, das durch den Tod
Ulrichs von Ramschwag frei geworden war, prozessierte.21 Vier Jahre
später, am 3. Juli 1325, reservierte ihm der Papst eine Pfründe, deren
Besetzung dem Benediktinerkloster Reichenau zustand, wiederum
unbeschadet seines noch immer nicht entschiedenen Rechtsstreites
um das Churer Kanonikat.22 Im Jahrzeitbuch des freiweltlichen Da-
menstifts Lindau scheint der Priester Johann (Hans) von Brunnenfeld
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auf, der Eintrag unter dem 26. September gehört dem 14. Jahrhun-
dert an. Da ihn eine weitere Textstelle, betreffend die Lindauer Fürst-
äbtissin Katharina von Triesen, die 1368 ihr Amt niederlegte, noch als
am Leben bezeichnet,23 kann er erst nach diesem Jahr verstorben
sein. Eine Urkunde von 1348 berichtet weitere Details:24 Johann von
Brunnenfeld besaß die Pfarrpfründe von Untervaz (Kanton Graubün-
den), er war ein Neffe der Äbtissin Katharina von Triesen, seine
Mutter, eine geborene von Triesen, hieß Margarete. Eine von 133825

an erwähnte Schwester Guta gehörte als Nonne dem Konvent des
Dominikanerinnenklosters St. Peter in Bludenz an, ebenso wie eine
Adelheid von Brunnenfeld (1348).26 Klara von Brunnenfeld brachte es
zu Beginn des 15. Jahrhunderts zur Priorin von St. Peter.27

Als letzten namentlich bekannten männlichen Vertreter des Edelge-
schlechts nennen die Quellen zwischen 1377 und 1394 Philipp von
Brunnenfeld, der ausdrücklich als Bludenzer Bürger bezeichnet wird.
Er war mit Margarete, einer Tochter des gleichfalls dienstadeligen
Hermann Bürser und Witwe des Johann von Siegberg, verheiratet.28

Philipp betätigte sich anscheinend ziemlich unstandesgemäß als Wein-
händler und Gastwirt. 1394 befreite ihn Graf Albrecht von Werden-
berg vom Umgeld, einer Getränkesteuer auf Wein, sowie vom Wein-
zehnt. Er durfte nunmehr völlig uneingeschränkt Wein aus seinen
Gütern in der Stadt ausschenken. Flür vermutete, dass ihm im aus-
gehenden 14. Jahrhundert das Gasthaus „Krone” gehört habe.29 Of-
fenbar verschaffte ihm diese Tätigkeit einen hinreichenden finanziel-
len Spielraum für Investitionen: 1377 kaufte er einen Weingarten
samt Torkel zu Gasünd und 1381 von seinem Neffen Rudi Liphart,
genannt von Gasünd, einen Leibeigenen namens Hans Pungail.30

1389 teilte Philipp von Brunnenfeld mit der Landesherrschaft Leib-
eigene.31 Außerdem besaß er Lehnsgüter des Bischofs von Chur in
Fraxern, darunter Zehntrechte, einen Hof und einen Weingarten.32

Mit Margarete von Brunnenfeld, genannt von Malär, die 1411 ge-
meinsam mit ihrem Stiefvater Klaus Schreiber, Bürger von Ilanz
(Kanton Graubünden), Güter an das Kloster Valduna verkauft, dürfte
das Geschlecht erloschen sein.33
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Weitgehend unbeachtet blieb hierzulande, dass die Herren von
Brunnenfeld auch im Vinschgau beheimatet waren.34 1318 taucht
Alber oder Albero von Brunnenfeld in Glurns auf, als er von seinem
Schwiegervater Nannus von Lichtenberg Zinseinkünfte erwarb. 1319
folgte der Kauf des Hofs Blasenegg in Schlanders.35 Außerdem besaß
er Lehngüter des Tiroler Landesfürsten, darunter einen Weingarten in
Algund. Alber wohnte in Prer, einem Ortsteil von Laatsch, nach dem
er gelegentlich auch benannt wurde. Seine Frau war Christina von
Lichtenberg, sein Vater der damals bereits verstorbene Jakob von
Brunnenfeld, wohl jener Jakob, Jaeclinus oder Jack, der in den
Vorarlberger Quellen an der Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert
aufscheint. Ob Egno von Prer, der mit Juta eine weitere Tochter
Nannos von Lichtenberg zur Frau hatte, mit Alber blutsverwandt war,
wie Mercedes Blaas vermutet, muss offen bleiben.36

Alber von Brunnenfeld starb vor 1339, er hinterließ neben seiner
Gattin zumindest noch eine Tochter. Sie war mit Hartmann von Braz,
einem Adeligen aus dem Bludenzer Ambiente vermählt,37 der gleich-
falls in Laatsch begütert war, dort 1368 ein Haus mit Keller, Scheune
und Mühle verkaufte. In Algund verfügte er über die Einkünfte aus
dem Pludinser guot.38 Mit Hartmann von Braz, der zwischen 1370
und 1383 in Bludenz aufscheint und dort das Amt eines herrschaft-
lichen Vogtes und Richters innehatte, kann er nicht identisch sein,
denn bereits 1373 teilten seine Kinder Agnes und Nikolaus die Güter
des offenbar verstorbenen Vaters im Vinschgau, aber auch ultra Ar-
lenperg (jenseits des Arlbergs, also in der Bludenzer Gegend). An
Nikolaus, der im Jahr 1400 ausdrücklich als de Bludeniczz bezeichnet
wird,39 fiel unter anderem das Haus, das sein Großvater in Prer beses-
sen hatte. Agnes heiratete Johann Ratgeb, der gleichfalls der sozia-
len Spitzengruppe von Laatsch angehörte. Gleich drei Brazerinnen
waren an der Wende vom 14. zum 15. Jahrhundert Nonnen im Be-
nediktinerinnenkloster Müstair, Lucia von Braz stand ihm sogar von
1398 bis 1409 als Äbtissin vor, 1439 folgte ihr Elisabeth von Braz in
dieser Würde nach.40 Als letzter männlicher Brazer gilt Lorenz, Sohn
des Johannes, der bis um 1435 in den Quellen genannt wird, darun-
ter 1417 als Propst des Klosters Müstair.41
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Dass die Herren von Brunnenfeld im niederadeligen Milieu einen ent-
sprechenden Rang beanspruchen konnten, belegt nicht zuletzt die
Aufnahme ihres Wappens in die um 1340 angelegte Zürcher Wap-
penrolle.42 Ihr zufolge führten sie in goldenem Schild einen schwar-
zen Schrägbalken, begleitet von zwei weißen Schrägleisten sowie als
Kleinod auf rotem Kissen mit schwarzen Quasten eine liegende gelbe
Mondsichel, die Hörner mit schwarzen Hahnenfederbüscheln be-
stekkt. Dieses Wappen zeigt auch das Siegel, mit dem Philipp von
Brunnenfeld 1389 eine Urkunde beglaubigte.43 Bride von Brunnen-
feld führte hingegen ein Siegel, das als Wappen einen „Zwillingsbal-
ken schräglinks“ zeigt,44 also, sofern die Beschreibung zutrifft, eine
interessante Variante darstellen würde: Ein Zwillingsbalken erscheint
nämlich auch im Siegel der Elisabeth von Braz, 1438 bis 1464 Äbtis-
sin von Müstair.45 Waren Brazer und Brunnenfelder eines Stammes?

Die Herren von Brunnenfeld stammten wie ihre regionalen Standes-
genossen aus der Ministerialität der Grafen von Werdenberg, die für
ihre Herren Kriegs-, Verwaltungs- und Hofdienste leistete.46 Wer die
Möglichkeit dazu vorfand, schloss sich freilich auch Mächtigeren an,
wie etwa den Tiroler Landesfürsten. Über die materielle Situation der
Brunnerfelder wissen wir wenig, immerhin verfügten sie über Leib-
eigene, die im Verlauf des 14. Jahrhunderts gelegentlich Gegen-
stand von Rechtsgeschäften wurden. Brunnenfelder Jahrtagsstiftun-
gen nennen ein Gut auf Zalum bei Bürs, die Elsalpe bei Bludenz,
einen Baumgarten samt Stall vor dem Bludenzer Obertor. In der Blu-
denzer Parzelle Gasünd oberhalb von Bings lag ein weiterer Besitz-
schwerpunkt. Darüber hinaus zeichnet sich eine verhältnismäßig frü-
he, für den Vorarlberger Adel nicht unbedingt charakteristische Po-
sitionierung im Weinhandel ab, die vielleicht mit der Lage ihres Sitzes
in der Verkehrssiedlung Brunnenfeld zusammenhängt.

Den Mittelpunkt ihrer Aktivitäten bildete offenkundig die Bludenzer
Gegend, dass sich ihr Aktionsradius außerdem ins Rheintal, an den
Bodensee, nach Graubünden sowie vor allem in den Vinschgau
erstreckte, ist keineswegs ungewöhnlich. Wie die meisten Dienst-
mannengeschlechter, die hierzulande im 13. Jahrhundert ins Licht der
Geschichte traten, erlosch auch das der Herren von Brunnenfeld im
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15. Jahrhundert, obwohl sich Philipp von Brunnenfeld noch durchaus
erfolgreich dem gesellschaftlichen und ökonomischen Wandel des
ausgehenden Mittelalters angepasst hatte.47
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